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In neuester Zeit ist auch in jenen entfernteren Gegenden manche Untern-eh-· 
mungslust rege geworden. In einem Nachtrage berichtet Herr von He l m e r s e n  
über ein für den Balcbasch-See vorliegendes Dampfscbifffahrts-Privilegium , über 
die Ausdehnung der Goldwäschereien an der chinesischen Grenze , besonders 
südlich vom See Ala-Kul und zwar durch Chinesen, die mit grossen Entbehrungen 
sich selbst in dieses den Kirgisen zuständige Gebiet wagen. "Es ist eine Leiden­
schaft für das Suchen und Ausbeuten edler Metalle in die Chinesen gefahren, so 
dass sie bereit sind, sich mit den Kirgisen herumzuschlagen; nur Eins fürchten wir, 
sagen sie, das ist - die Flinte." Es bezieht sich diess nicht nur auf das Gold, 
sondern auch auf Silber werden neuerdings viele Arbeiten unternommen , wie 
diess vorzüglich in dem chinesischen Gebiet der Umgehungen des See's Gsairam 
der Fall ist, der von allen Seiten von Gebirgen mit Silbererzen in Ueberfluss um­
geben ist, besonders aber in den Bergen Ssun-schu, welche sich am Passe Ku­
ketom mit den Alatan-Rücken gerade gegenüber den Quellen der Lepssa und des 
Karatal vereinigen. Man schliesst daraus auch auf ähnlichen Reichthum in dem 
kirgisischen Gebiete, wie diess auch die Fundgruben am Tentekssu bestätigen, Süd­
westlich von W I a n  g a I i 's Fortsetzungsgebiet liegt die von S e m e n  o w in der neue­
sten Zeit bereiste Umgebung des See's Issi-kul, die er von Kopalsk aus unternahm. 

Herr k. k. Sectionsrath H a i d i n g  e r  legte die neuesten von der "Novara" 
eingelaufenen Nachrichten in einem Schreiben des Herrn Dr. H o c h s teUe r an 
ihn vor , begonnen am 11. September, geschlossen am iä. desselben Monats zur 
See, unter34o s. Breite und 1 o w. Länge von Greenwich. Dr. Hochsfetter schreibt: 
"Double double toil and trouble, fire burn and cauldron bubble," das Wort, das 
Sie auf unsere letzten Tage in Wien anwendeten - es gilt für jede Station, an 
der wir nach langer Seefahrt landen und es ist ein besonderes Glück, welches uns 
bis jetzt begleitete, dass es im thatsächlichsten Sinne nicht auch für unsere See­
fahrten gilt, denn sonst würde es mit Musse und Zeit für die Berichte in die Hei­
math sehr schlecht aussehen. So aber findet man sie wenigstens theilweise auf 
hoher See, und wenn die offene See zwischen Amerika und Afrika in der Nähe 
von Tristan d'Acunha, in dessen Länge, aber um 300 Meilen nördlicher wir uns 
heute befinden, uns auf hohen langen Wogen auch tüchtig schaukelt, so hindert 
mich das doch nicht am Schreiben, zu dem ich in Rio Janeiro leider nicht mehr 
kommen konnte. Meine Nachrichten kommen daher wohl etwas spät, aber nach meiner 
Berechnung gerade recht zum Anfang der Winter-Saison. Könnte ich selbst der 
{'rsten Sitzuug der geologischen Reichsanstalt, in der sich die Freunde wieder­
sehen, um einander die Erlebnisse und Resultate des Sommers mitzutheilen , bei­
wohnen, so könnte ich Ihnen wohl auch Manches erzählen, nicht, wie sonst , aus 
Böhmen, sondern aus fernen Gegenden, und doch in vieler Beziehung ganz Aehn­
liches. Die Basalte, Phonolithe, Trachyte und Tuffe auf Madeira haben mich leb­
haft an das böhmische Mittelgebirge erinnert , und bei Rio de Janeiro war ich 
zwischen Graniten und Granat -führenden Gneissen wieder ganz im Böhmerwalde. 
Das Materiale ganz dasselbe, aber die äussere Form gänzlich verschieden. Sogar 
Gneiss und Granit , nicht blos Thiere und Pflanzen, nehmen unter den Tropen 
tropische Formen an; doch darüber später; zuerst ist es meine Pflicht, Ihnen 
über die Ausführung der verschiedenen Aufträge, welche Sie mir für Rio Janeiro 
gegeben haben, zu berichten. 

Schon den zweiten Tag nach unserer Ankunft in Rio hatte ich die Ehre, durch 
Dr. S c  h ü c h d e C a p a  n em a, der vor mehreren Jahren in Wien am polytech­
nischen Institute studirte, jetzt Besitzer einer Papierfabrik in der Sierra d'Estrella 
und Professor der Geologie und Mineralogie an der kaiserlichen Militär-Akademie 
zu Rio ist, in eine Abend-Versammlung des kaiserlichen historisch-geographischen 
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Institutes eingeführt und (laselbst dem Kaiser D o m P e d r o II. vorgestellt zu werden. 
Se. Majestät ist Proteetor dieses wissenschaftlichen Institutes, das gewissermassen 
die Akademie der Wissenschaften in Rio ist, und führt bei den Sitzungen, die 
alle 14 Tage Freitag Abends von 6-8 Uhr stattfinden , persönlich den Vorsitz. 
Nachdem die Mitglieder des Institutes den Kaiser beim Eintritt in den Sitzungs­
saal nach üblicher Sitte durch Handkuss begriisst hatten, wurde ich vorgestellt 
und sprach dem Kaiser genügend aus, dass ich den Gruss der k. k. geologischen 
Reichsanstalt und der k. k. geographischen Gesellschaft in Wien an das k. histo­
risch-geographische Institut überbringe, und dass es der Wunsch dieser Gesell­
schaften sei, mit dem Institute in bleibende wissenschaftliche Verbindung und re­
gelmässigen Schriftenaustausch zu treten, worauf Se. Majestät erwiederte, dass 
auch Er das sehr wünsche, eine solche Verbindung könne nur von V ortheil für 
die Wissenschaft in Brasilien sein. Während der Sitzung selbst übergab ich so­
dann im Verlauf der Tagesordnung Ihr Schreiben an den Präsidenten des Institu­
tes, Visconte de S a p u c a h y, der es verlas. Es ergab sich, dass die früheren Bü­
chersendungen von Seiten der k. k. geologischen Reichsanstalt nicht vollständig 
angekommen waren, es fanden sich in der Bibliothek des Institutes nur einige Hefte 
unseres Jahrbuches vor. Daher bot ich alsbald ein vollständiges Exemplar sämmt­
licher Publicationen der geologischen Reichsanstalt so wie die Publicationen der 
Freunde der Naturwissenschaften an, die mit grossem Danke angenommen wurden 
und die ich dann in einer späteren Sitzung vorlegte. Aehnliches Missgeschick, wie 
über der ersten Sendung von Seiten der geologischenReichsanstalt muss aber auch 
über der Gegensendung von Seiten des historisch-geographischen Institutes an 
die geologische Reichsanstalt geschwebt haben , da in Wien nichts ankam. Der 
Kaiser sagte in portugiesischer Sprache und liess mir durch Dr. v. C a p a n e m a  
verdolmetschen, dass ihm unerklärlich sei , wie weder die eine noch die andere 
Sendung den Ort ihrer Bestimmung erreicht habe, und ordnete huldvollst die Ab­
sendung eines zweiten Exemplares der Druckschriften des historisch-geographi­
schen Institutes an die k. k. geologische Reichsanstalt an. 

In einer späteren Sitzung des historisch-geographischen Institutes am 21. 
August, in welcher die Naturforscher der "Novara", Dr. S c h e r z e r, F r a u en­
f e l d, Z e I eh o r und ich in corpore erschienen und dem Kaiser vorgestellt wurden, 
waren auch bereits drei vollständige Exemplare der Revista trimensal de lnsti­
tuio historico e geographico do Brazil, die dreimonatlichen Lieferungen vom 
Jahre 1841 bis 18ö6 umfassend , vorbereitet , und wurden uns noch vor der Ab­
reise der "Novara" durch den Vicepräsidenten des Institutes Manoel Fe r r e i r a  
L a g  o s übergeben. Zwei der Exemplare werden vom C a  p der guten Hoffnung aus 
abgeschickt werden, das eine für die kais. kön. geologischeReichsanstalt, das andere 
für die kaiserliche Akademie der Wissenschaften bestimmt. Das dritte wird 
Dr. S c h e r z e r ,  wie er mir sagte , von Madras aus an die. kais. kön. geo­
graphische Gesellschaft einsenden. Se. Majestät der Kaiser unterhielt sich 
nach der Sitzung mit jedem Einzelnen von uns aufs Freundlichste und 
Herablassendste, erkundigte sich über die wissenschaftlichen Resultate der Aus­
flüge, welche wir in der Umgegend gemacht, und gab, indem Er jeden Ein­
zelnen in seinem Fach auf interessante Punkte aufmerksam machte , den hohen,Grad 
naturwissenschaftlicher Bildung und das warme Interesse für die Wissenschaft zu 
erkennen, durch die sich Se. Majestät so sehr anszeichnet Vor der Abreise aber 
wurden wir noch durch ein sehr interessantes huldvolles Geschenk überrascht, 
indem uns der Kaiser je ein Exemplar der von ihm selbst veranstalteten Pracht­
Ausgabe des neuesten, in Brasilien sehr hochgehaltenen Heldengedichtes a Con-
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federa,;ao des Tomayos por Domingos Jose Go nca lve s d e' Ma g elhaes über­
gehen liess." 

Ueher die neue grassartige Durchforschungs-Expedition des brasilianischen 
Kaiserreichs berichtet Herr Dr. H o c h s  t e t t e r, was er in Rio zum Theil von meh­
reren Mitgliedern derselben in Erfahrung brachte. 

"Das Unternehmen ist einer Commission anvertraut, die den Namen führt: 
"Kaiserliche wissenschaftliche Commission zur Durchforschnng des Innern einiger 
Provinzen von Brasilien" und besteht aus ö Sectionen: 

1. Botanische Section: Dr. Francisco F r ei r e -A I I e m a o ,  zugleich Prä­
sident der Commission; Adjunct: Dr. Manoel F r e i r e -Ail e m a o. 

2. Geologische und mineralogische Section: Dr. Professor Guilherme 
S c h ü c h  d e  C a p a n e m a; Adjunct: Miguel Antonio d a  S i l v a. 

3. Zoologische Section: Dr. Manuel F e r r e i r a  L a g o s; Präparatoren : 
Joao und Lucas V i l l a r e a l  mit zwei Gehilfen. 

4. Astronomisch - geographisch - physische Section : Professor Giacomo 
R a j a G a  h a g Ii a, mit drei Marine- und fünf Genieoffizieren als Adjuncten. 

ö. Ethnogt·aphische Section: Dr. Antonio G o n�a l ve s  D i a s ,  der Dichter, 
zugleich mit der Reiseheschreibung beauftragt. 

Professor Jose d o s  R e i s  C a r v a l h o  wird die Expedition als Maler und 
Photograph begleiten. 

Das historisch-geographische Institut hat bereits lnstructionen für diese 
Commission ausgearbeitet, die von der Regierung genehmigt wurden, lnstructio­
nen, welche weniger wissenschaftliche Vorschriften enthalten, als vielmehr nur 
die allgemeinen für den praktischen Nutzen des Landes wichtigen Gesichtspuncte 
hervorheben. 

Die astronomisch-geographische Section ist besonders stark bedacht , weil 
es in Brasilien an guten astronomischen Ortsbestimmungen noch gänzlich mangelte. 
Vermessungen, wo solche stattfanden, wurden hisher und auch jetzt noch nur mit 
der Boussole ausgeftihrt. Die Aufgabe der Commission ist es , durch Ziehung 
eines trigonometrischen Netzes eine Grundlage für spätere Catastral-Vermessun­
gen zu gewinnen. 

Die Expedition soll auf das Grossartigste ausgerüstet werden; schon jetzt 
beläuft sich der Kostenaufwand für in Europa angekaufte und bestellte Apparate 
und Instrumente auf sehr hohe Summen. Vieles haben wir selbst schon reisefertig 
verpackt gesehen. Ehen so grossartig sollen die Mittel sein, welche der Commis­
sion während der Dauer der Expedition selbst zu Gebote stehen. C a p a n e m a  
sprach von 200,000 fl. jährlich. 

Die Commission soll im Mai 18ö8 ihre Arbeiten in der Provinz Ceara begin­
nen und dieselbe auf die Grenzprovinzen Rio Grande do Norte, Parahyba, Pernam­
buco, Piauhy und Maranhao ausdehnen. Diese Arbeiten werden jedoch nur als 
provisorische Vorarbeiten betrachtet, um nach den dabei gesammelten Erfahrun­
gen dann nach einem grösseren Plane definitive Arbeiten vorzunehmen , die sich 
nach �nd nach über den ganzen grossen Kaiserstaat ausdehnen sollen. Das Unter­
nehmen wird als ein nationales betrachtet und behandelt, und Ausländer scheinen 
vor der Hand principiell ausgeschlossen zu sein. 

Da ich nun schon einmal bei den Symptomen eines wissenschaftlichen Le­
bens bin, welches sich in Brasilien unter der väterlichen Aegide des Kaisers 
selbst zu entwickeln beginnt, so muss ich auch noch die Palestra scientifica 
erwähnen, den neuesten, erst seit 18ä6 bestehenden naturhistorischen Verein zu 
Rio, zu dessen correspondirenden Mitgliedern der Commodore B. von W ü I I  e r  s­
t o r f  und die Naturforscher der "Novara ," als sie in corpore der Sitzung am 
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21. August im Saale der k. k. Militär-Akademie beiwohnten, ernannt wurden. Es 
war ein hübscher Zufall, dass gerade in dieser Sitzung das eben erschienene 
erste Heft der Publicationen dieses Vereins, unter dem Titel: Revista Brasiliera, 
Journal de sciencias lettras e artes dirigido por Candido Baptista Oliviera vor­
gelegt wurde und gleich an die neuen correspondirenden Mitglieder vertheilt 
werden konnte. 

Noch erwähne ich, dass ähnlich, wie in Wien in der" Wiener Zeitung," so 
in Rio in dem officiellen "Jornal do Commercio" die Sitzungsberichte des Institu­
tes, wie der Palestra veröffentlicht werden. 

Sie sehen aus diesen Mittheilungen, dass in Brasiliens Kaiserstadt sich wis­
senschaftliches Leben und T1·eiben unter ganz ähnlichen Formen zu entwickeln 
beginnt, wie in Europa schon seit langer Zeit. Dass dabei Manches bis jetzt 
blosse Form ist, in die ein gehaltvoller Inhalt erst hineinwachsen, sich hineinleben 
muss, lässt sich nicht läugnen. Aber das ist bei aller beginnenden Entwicklung, 
wo die Form, unter der die Blüthe sich entfalten muss, schon im Voraus gegeben 
ist, der nothwendige Fall. Und wenn Brasilien, das bis jetzt die Kenntniss seiner 
Reichthümer und seiner Naturschätze fast nur Ausländern, und darunter vorzugs­
weise deutschem Fleiss und deutscher Wissenschaft verdankt, nun aber auf eige­
nen Füssen zu stehen sucht , lohnende Früchte dieses selbstständigen Strebens 
auch erst nach langen Jahrzehnten , wo wieder andere Namen die Träger dieser 
Bestrebungen sind, ernten sollte, so gebührt doch dem jetzigen Kaiser das un­
sterbliche Verdienst, zu alledem die Grundlage gelegt zu haben. 

Dass in Brasilien das Verdienst Oesterreichs für die Kenntnisse des Landes 
nicht vergessen ist, das bewies die überaus freundliche Aufnahme, welche uns 
die Männer de1· Wissenschaft in Rio angedeihen liessen, das beweisen die zuvor­
kommendsten Anordnungen der kaisei·Iichen Regierung, um der "Novara"-Expe­
dition den kurzen Aufenthalt in Rio de Janeiro so nutzbringend als möglich zu ma­
chen. Ein bemerkenswerther Toast bei Gelegenheit einer Fischerei und Jagd, 
die mehr.ere Mitglieder jenrr Unte1·suchungs-Commission für die "Novara"-Expe­
dition veranstalteten, galt "Oesterreich" als dem Staate , der Brasiliens Unab­
hängigkeit zuerst anerkannte, der Brasilien eine Kaiserin geschenkt, und der die 
erstere grössere wissenschaftliche Expedition nach Brasilien geschickt (die Expe­
dition vom Jahre 1817, welche die Erzherzogin von Oesterreich begleitete)." 

He1·r Sectionsrath H a i d i ng e r  nennt dazu noch die von dem Herrn k. k. 
Bergrath F o  ett e r  I e auf die Einladung der Herren v. M art i u s  und S t u r z  zusam­
mengestellte erste geologische Karte von Brasilien. 

Für geologische Nachrichten bezieht sich Herr Dr. Ro c h s t e t t er auf 
ausführliche, von ihm an die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften einge­
sendete Berichte. Es war bestimmt worden , dass während des Aufenthaltes der 
"Nova1·a" in der Simons-Bay Dr. Ho c h s t e t t e 1· auch die Algoa-Bay besuchen 
würde, wenn eine Dampfschiffverbindung den Ausflug möglich machte. Gelingt 
diess, so schrljibt Dr. H o c h s  t e t t  e r  noch einmal, vom Cap, sonst wohl erst vier 
Monate später von Mad1·as nach dem Besuch von St. Paul und Amsterdam und 
Ceylon. "Halten Sie uns während dieser Zeit nicht für verloren, sondern denken 
Sie sich im Gegentheil, dass wir reich durch das auf jenen Inseln gewonnene 
Mate1·ial und den Vollgenuss der herrlichen tropischen Natur Ceylons eines benei­
denswerthen Daseins uns erfreuen." Er fügt noch hinzu: "Dass Dr. Robert L a l­
l e m a n  t, unser bisheriger Reisegenosse , auf seinen eigenen Wunsch in Rio de 
Janeil·o ausgeschifft wurde, ist Ihnen wohl schon längst bekannt," und schliesst 
"mit den herzlichsten Grüssen an alle Freunde und Co liegen." 
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Herr k. k. Rath A. Ste i n h a u s  e r ,  hielt einen Vortrag über Entstehung 
und Ausbildung der Schichtenkarten überhaupt und in Oesterreich insbesondere 
aus Veranlassung der von dem nunmehrigen k. k. Fregattenkapitän und Director 
der nautischen Akademie in Triest, Herrn Heinrich von L i t t r o w ,  eingesendeten 
Mittheilung über neue Hafenaufnahmen im adriatischen Meere, welche mit Linien 
gleicher Tiefe versehen sind und durch zunehmend dunklm·en Farbendruck die 
wachsenden Tiefen des Meeresgrundes bezeichnen. (Siehe S. 44 und Abhandlun­
gen dieses Heftes Nr. IV.) 

Herr Dr. Hermann S c h l a gin t w e i t ,  der mit seinen beiden Brüdern 
Adolph und Robert durch nal1e drei volle Jahre in Ostindien und im Himalaya­
Gebirge mitUnterstützungSr. Majestät des K ö n i g s  v o n  P r e uss e n  und der ost­
indischen Compagnie sich aufhielt, und von dort im Monate Juni v. J. zurückge­
kehrt war, gegenwärtig aber für eine kurze Zeit sich in Wien aufhält, theilte einige 
ethnographische Beobachtungen über die drei grossen Volksgruppen mit, welche 
gegenwärtig Ostindien bewohnen, und zwar die u r s p r ü n g l i c h e n Einwohner, 
die H i n d u s  und ihre in Kasten gesonderten Abkömmlinge, und die mongolischen 
Mussolmans; er zeigte mit Bezug hierauf namentlich die Broncemaske eines Son­
thals, d. i. eines der noch unverändert gebliebenen urspriinglichen Einwohner, 
ferner einige Original-Miniaturbilder, Theile einer Gallerie von Porträten von 
Abkömmlingen der Randschit-Sings-Dynastie. Herr Dr. H. S chIa g i n  t w e i t  
legte ferner eine von Ostindien mitgebrachte grosse Karte vom oberen lrrawaddy 
und eine Liste sämmtlicher meteorologischen Beobachtungs-Stationen, bei 168 an 
der Zahl, vor, an welchen während seiner Anwesenheit in jenem Lande zum 
grossen Theile auf seine Veranlassung Beobachtungen gemacht wurden ; diese 
waren an einigen Puncten mit wirklicher Sorgfalt, und an allen für mittlere Ver-' 
hältnisse ganz gut brauchbar angestellt. 

An den Vortrag des Herrn Dr. Hermann S c lll a g int w e i t  anknüpfend, 
machte Herr k. k. Sectionsrath L. Ritter von H e u  f l  e r  die Mittheilung , sein 
Vorredner habe sich an ihn gewendet , um anthropologische Untersuchungen 
an einzelnen Individuen reiner Abstammung einiger österreichischer Völker­
schaften, namentlich auch an Zigeunern anzustellen , welche bekanntlich 
nach dem Ergebnisse der neuesten Forschungen in verhältnissmässig später 
Zeit eingewanderte Indier sind. Es sei ihm gelungen , dem Wunsche des 
Herrn S c h l a g i n t w e it zu entsprechen. Bei dieser Gelegenheit habe er sich 
erinnert, ein zigeunerisches Wörterverzeichniss zu besitzen , welches er im 
Jahre 18ä0 einem Zigeuner in Hermannstadt abgefragt und niedergeschrieben. 
Herr D1·. Hermann S c h l a g i n t w e i t  habe die Güte gehabt, dieses Verzeich­
niss in Beziehung anf seine Uebereinstimmung oder Verwandtschaft mit dem 
Hindostani, der Vulgärsprache Ostindiens, zu prüfen. Da habe sich die Vermuthung 
bestätiget, dass auch die siebenbürgischen Zigeuner noch einen Schatz von Wör­
tern besitzen , welche mit dem Hindostani identisch oder doch nahe verwandt 
sind. Da die Zigeuner sich ihrer Sprache nur in ihrem gegenseitigen mündlichen 
Verkehr bedienen , so ist vorauszusetzen, dass dieselbe immer mehr von dem 
Einflusse der Sprachen des Landes, in welchem sie gerade leben , zersetzt wird. 
Diesem Einflusse sind bei den siebenbürgischen Zigeunern vorzüglich die vielen 
rumänischen Wörter zuzuschreiben. Auch hat die langsame Wanderung von 
Indien bis Siebenbürgen gewiss auch einen Einfluss auf ihre Sprache gehabt , so 
dass ein Linguist, der sich in die Sprache der siebenbürgischen Zigeuner vertiefte, 
in derselben Anhaltspuncte finden müsste , um auf den Gang ihrer Wanderungen 
und selbst auf die Dauer ihrer Wauderplätze Schlüsse zu ziehen. Bei der Sprache 
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